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Nr. 89. 


Für Einheit in der 
Manigfaltigkeit. 


Die „Deutſche Volksgemeinſchaft“, die jetzt 
im disharmoniſchen Rauſchen des deutſchen 
Blätterwaldes auch ein kräftiges Windchen 
vernehmen läßt, hat uns einmal veranlaßt, 
hier etwas Inſtruktives zur deutſchen Jour⸗ 
naliftik bei uns im Lande zu ſagen. Wir 
meinten, daß die Stilblüten, die ſich in dieſem 
Blatte ſammelten, nicht geeignet waren für 
deutſche Kulturgüter zu werben, was nach 
unſerer Meinung ja doch auch in den Aufga⸗ 
benkreis des deutſchen Journaliſten gehört. 
In einer mündlichen Unterredung iſt uns auf 
unſere Darlegung erwidert worden, daß die 
Mitarbeiter der „Deutſche Volksgemeinſchaft“ 
„nicht Journaliſten ſind“. Wir konnten da⸗ 
rüber unſer Erſtaunen nicht verbergen, denn 
im allgemeinen iſt doch das menſchliche Leben 
ſo geordnet, daß die Semmeln der Bäcker 
bäckt und nicht der Schuſter. Aber auch wir 
nehmen „die Lehr’ davon, im Lenz wohl müſſ' 
es ſo ſein“ und haben mit unſerer Auffaſſung 
nicht etwa behaupten wollen, daß die Federn 
außerhalb der zünftigen Journaliſtik auf dieſem 
Gebiete nichts zu ſuchen hätten. Im Gegen⸗ 
teil! Jeder, der etwas mit der Entwicklungs⸗ 
geſchichte der Preſſe — und nicht nur der deut⸗ 
ſchen Preſſe — vertraut iſt, weiß, daß die be⸗ 
fähigſten Journaliſten immer erſt aus anderen 
Berufen zur Zeitung heräber gewechſelt ſind. 
Zum Beleg dafür ließe ſich eine lange Namens⸗ 
reihe zuſammenſtellen. Es iſt darum auch 
ſymptomatiſch für den garnicht abzuleugnenden 
Verfall des geiſtigen, ſtiliſtiſchen und ethiſchen 
Niveaus der Preſſeerzeugniſſe, daß dieſer Zu⸗ 
ſtand mit gleichzeitig auftauchenden Tendenzen 
einſetzte die Journaliſten in einen Stand zu 
überführen und es nicht beim alten Be⸗ruf 
zu laſſen. Wie ſehr eine ſolche Entwicklung 
zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß gibt, zeigt der 
Gang der Dinge im Deutſchen Reiche, wo 
durch ein Schriftleitergeſetz der von uns ge⸗ 
kennzeichnete ſymptomatiſche Verfall ja gera⸗ 
dezu geſetzlich ſanktioniert wurde und über⸗ 
dies der deutſche Journaliſt vor pamphletiſchen 
Angriffen — aber wer ſchreibt noch im Deut⸗ 
ſchen ein elektriſierendes Pamphlet? —geſchützt 
wird. Damit bewirkt man auf keinen Fall 
eine „Ausleſe der Tüchtigſten“ und es iſt ſo 
gekommen, daß alle Zeitungen und Zeitſchriften 
im Reiche, die noch auf geiſtige Individualität 
und nicht nur auf das Geſchäft hielten, eines 
qualvollen Todes dahinſterben oder ſchon ge⸗ 
ſtorben ſind und einer Uniformierung der deut— 
ſchen Preſſe Platz gemacht haben. N 

Dies ſei nebenbei bemerkt und vorausge- 
ſchicht. Die „Deutſche Volksgemeinſchaft“ hat 
ſich — wir bilden uns nicht ein, daß das auf 
unſere Intervention hin geſchehen wäre — 
eines beſſeren Stils beſonnen, aber auch das 
geht nach wie vor auf Koſten des 
Inhalts. Ein erſter hoffnungsvoller Anſatz iſt 
aber zu ſehen und wir meinen: es wird ſchon 
werden! In der letzten Ausgabe des Blattes 
findet ſich ein Leiter, überſchrieben „Für Ein⸗ 
heit und Würde“, mit dem man ſich ausein⸗ 
anderſetzen muß, weil die darin geſponnenen 
Gedankengänge in einem Atemzuge bejaht und 
verneint werden müſſen. Aus unſerer Einlei⸗ 
tung wird ſchon für jeden lesbar hervorgehen, 
daß wir mit dem Schreiber des Leiters nicht 
darin übereinſtimmen können, was er als ge⸗ 
gebene Tatſachen hinſtellt. Es iſt immer ein 
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Mittwoch, den 8. November 1933. 


Politiſche Ueberſicht. 


Im Anfang war die Tat! 


Rom. Es verlautet, daß Muſſolini nach 
den Weihnachtsferien die Kammer auflöſen 
wird. Die neue Kammer wird aus einer 
Wahl hervorgehen, bei der die Vertreter der 
Arbeit und des Kapitals die Kontrolle der 
Produktion erhalten werden. Die ameri⸗ 
kaniſche Preſſe kommentiert die römiſchen 
Meldungen ſehr ausführlich. Dieſe Tat, die 
in der modernen politiſchen Wirtſchaft noch 
nicht vorkam, eliminiert de facto die Kam⸗ 
mer, wie ſie heute zuſammengeſetzt iſt und 
durch die breiten Bevölkerungsmaſſen gewählt 
wurde. Die Vertreter der Induſtrie, des 
Handels und der Landwirtſchaft werden 
durch ihre eigenen Gruppen gewählt. Die 
Realiſierung dieſes Planes nähert ſich der 
Konzeption der Technokratie, jedoch mit 
dem Unterſchied, daß der Senat bis zu einem 
gewißen Maße die politiſche geſetzgebende 
Kontrolle behält. 
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82. Jahrgang. 


Deutſcher Beſuch in Rom. 

Berlin. Aus Rom wird gemeldet: Der Chef 
der italieniſchen Regierung hat im Palazzo 
Venezia Reichsminiſter Göring empfangen, der 
ihm einen Brief überbrachte, mit dem Reichs⸗ 
kanzler Hitler ihm für eine zugunſten einer 
gerechten Regelung der internationalen Be: 
ziehungen entfaltete Tätigkeit den Dank aus⸗ 
ſpricht und die Stellung der Reichsregierung 
in Sachen der Abrüſtung darlegt, die Reichs⸗ 
miniſter Göring in einer langen und herzlichen 
Ausſprache ausführlich erläutert hat. 


Reichspräſident von Hindenburg 
im Rundfunk. 

Berlin. Reichspräſident von Hindenburg 
wird perſönlich in den Wahlkampf eingreifen. 
Der Reichspräſident wird am Sonnabend, den 
11. November, um 19 Uhr über alle deutſchen 
Sender zum deutſchen Volke über die Volks⸗ 
abſtimmung am Sonntag, den 12. November 
prechen. Die Rede wird dann im Laufe des 
Abends, auf Schallplatten übertragen, noch⸗ 
mals wiederholt. 


— 


mal über den Beſtand einer politiſchen Rich- ſchehens ſchuldig gemacht“? Wer im Glashaus 


tung ein abſchließendes Urteil zu 
Gewöhnlich kommt es 


ſprechen. ſitzt, ſoll bekanntlich nicht mit Steinen werfen. 
dann anders, als Was ſoll denn das auch nur heißen?: „der 


man ſich eingerichtet hat und das nächſte deutſche Menſch in ſeinem kulturellen Wollen 


Mal wird es wohl nicht ſo einfach ſein, mit 
Würde auch wieder auf einer neuen Klaviatur 
zu ſpielen. Das allein gibt uns Veranlaſſung, 
die grundſätztliche Feſtſtellung zu treffen, daß 
eine deutſche Volksgruppe außerhalb des 
Reiches niemals von einer zeitlich herrſchenden 
politiſchen Richtung im Reiche beeinflußt wer⸗ 
den darf. Wir brauchen nicht erſt eine „enge 
kulturelle Verbundenheit mit unſerem Mutter⸗ 
volke“ zu wollen, wir haben ſie ſchon immer 
gehabt und werden ſie ſtets behalten und zwar 
ganz ohne Rükfiht darauf, durch wen das 
Muttervolk in ſeiner erſten Repräſentanten⸗ 
ſtelle oder Regierung vertteten wird. Das iſt 
eine Selbſtverſtändlichkeit. Nicht ſelbſtver⸗ 
ſtändlich aber iſt es, wenn dieſe „enge kultu⸗ 
relle Verbundenheit“ dazu mißbraucht wird, 
uns die im Reiche gegenwärtig herrſchende 
Auffaſſung über Verfaſſungsfragen, der be⸗ 
griffsmäßigen Wertung von Nation und Volk, 
Raſſe und Religion aufzuoktroyieren. Ueber 
dieſe Dinge mag jeder unter uns ſeine Anſicht 
haben, ſie aber in unſeren Organiſationen und 
Inſtitutionen zur Geltung zu bringen, heißt 
einmal mit dem gerade in unſerer Lage ſo 
notwendigen Gebot der Toleranz in Konflikt 
kommen — denn wie wollen wir vom Staats⸗ 
volk Toleranz verlangen, wenn wir ſie ſelber 
nicht zuzugeſtehen bereit ſind? — und zum 
anderen iſt das eine glatte Aufforderung zur 
Verletzung unſerer ſtaatsbürgerlichen Pflichten. 
Wenn in dieſer Hinſicht Feſtſtellungen getroffen 
wurden und vielleicht auch noch notwendig 
werden ſollten, jo war das eben eine Not: 
wendigkeit und niemand wird ſich von dem 
Appell an die nationale Würde davon ab- 
halten laſſen, einen Phariſäismus jo anzu⸗ 
faſſen, wie es ſich in unſerem Lebensintereſſe 
gehört. Die Opfer politiſcher Narrheiten ſind 
ſchon zu zahlreich, als daß man mit Ruhe zu⸗ 
ka jollte, wie ihre Zahl noch vergrößert 
wird. 

Dazu müſſen wir unter uns „die Mittel 
und die Macht“ haben, um auch den geringſten 


unſerer Volksgenoſſen vor den Leimruten po⸗ 


litiſcher Phantaſten zu bewahren. Warum „iſt 
dieſe Macht nicht vorhanden“?, und wer hat 


gewagtes Unterfangen über eine Zeit und alles! ſich „gedankenloſen Kopierens äußeren Ge— 


und in ſeiner ganzen ſeeliſchen Einſtellung zu 
ſeinem Volkstum“ oder das? daß „aus einer 
Ungleichheit volkspolitiſchen Grundgehaltes 
nunmehr eine Weſensgleichheit entſtanden iſt“. 
In ſchier ſchon lächerlichen, nichtsſagenden 
Phraſen laſſen wir uns nicht gleichſchalten und 
uns am allerwenigſten davon abhalten ſtets 
und immer wieder darauf hinzuweiſen, daß 
der nun einmal nicht abzuleugnende Zuſtand 
der Unzufriedenheit nicht deshalb beſteht, weil 
eine „Ungleichheit volkspolitiſchen Grundge⸗ 
haltes“ vorhanden iſt oder die politiſchen Par⸗ 
teien nicht auf einen Nenner zu bringen find, . 
ſondern daß unſere Mängel ſolche der Führung 
ſind und die wiederum iſt nach den Worten 
eines deutſchen Staatsmannes nicht „wie man 
glaubt, ein zufälliger Fehler, der durch gele⸗ 
gentliche Reformen kuriert werden kann, ſon⸗ 
dern ein Symptom der tiefſten Erkran- 
kung im Organismus und Aufbau“. 
Das iſt es! Wer nun von uns noch andere 
Rezepte verlangt, fordert von unſerer Selbit- 
loſigkeit ein zu hohes Opfer, denn dazu ſind 
wir ja nicht be⸗rufen. 


Zum Schluß noch eins. In dem von uns 
apoſtrophierten Artikel wird mit ſichtlicher Be- 
friedigung feſtgeſtellt, daß „neue friſche Kräfte 
täglich hinzuwuchſen und in der Tat mit dem 
weiteren Ausbau unſeres völkiſchen kulturellen 
Lebens in ſichtbarer Weiſe fortſchritten“. In 
der Tat!, gründlicher kann man wohl die ge⸗ 
ſtellte Aufgabe nicht verkennen. Wenn man 
meint, daß die in einzelnen Filialorganiſationen 
des Volksbundes betriebene Geſelligkeit in 
Form von „Bunten Abenden“ in den direkten 
Aufgabenbereich einer adminiſtrativen Organi⸗ 
ſation gehört, dann iſt man gründlich auf dem 
Holzwege. Dieſer „weitere Ausbau“ illuſtriert 
jetzt in ganz grellen Farben die Verworren⸗ 
heit, Verſchachtelung, das Ueber⸗ und Neben⸗ 
einander unſerer kulturellen Organiſationen, 
die unorganiſch gewachſen, ſich alle im Raume 
miteinander ſtoßen. Blüht uns noch gar in 
dieſem Kunſtwinter ein Liebhabertheater nach 
einem Muſter unſeligen Angedenkens, dann 
liebe Minderheit „magſt ruhig ſein“, es wird 
für deine Erhebung geſorgt werden. 


Die Gruppe Franz. 

Als wir hier letztens über den Stand der 
Einigungsbeſtrebungen im Lager der deutſchen 
Parteien referierten und die Frage ſtellten: 
„Wohin führt der Weg?“, ſagten wir, die 
Aufmerkſamkeit auf die gegenwärtige Marſch⸗ 
route hinlenkend, abſchließend, daß auch dort, 
wo die Taktik der Parteiftrategie „publiziert 
wird, nicht mehr das wohlverſtandene Intereſſe 
der deutſchen Minderheit gewahrt wird.“ Am 
2. September haben wir hier den Beſchluß 
der früheren Deutſch-Katholiſchen Volkspartei 
ſich in eine Deutſch⸗Chriſtliche Volkspartei 
umzuwandeln als ein Ereignis gekennzeichnet, 
das, ſo ſehr es „auch für eine Wirkung in 
der Gegenwart beſtimmt iſt, in ſeiner ganzen 
Tragweite erſt von einer ſpäteren Zeit ge⸗ 
würdigt werden wird.“ Wir ſagten ferner: 
„Der deutſche politiſche Katholizismus iſt in 
der Zeit unſerer Zugehörigkeit zum polniſchen 
Staate innerhalb der deutſchen Minderheit die 
anſehnlichſte Säule und wird ſie menſchlicher 
Vorausſicht nach auch noch lange bleiben. 
Wer etwas anderes glaubt, wer etwa glaubt 
die Ueberlieferung eines halben Jahrhunderts 
unterſchätzen und mit der moraliſchen Differen: 
zierung: erſt katholiſch, dann deutſch oder erſt 
deutſch und dann katholiſch werben zu müſſen, 
verkennt die Realitäten in dieſem Lande.“ 


Wer wie wir an die Realität religiöſer Bin- 
dungen, die in unſerer Zeit der einzig ruhende 
Pol in der Erſcheinung Flucht geblieben ſind, 
glaubt, wird ſich gewundert haben, daß andere 
Bindungen den Anſtoß gaben, um den Exodus 
einer von dem Abg. Franz geführten Gruppe 
aus der Chriſtlichen Volkspartei zu vollziehen. 
Den äußeren Anlaß dazu bot — man muß 
das ſchon der Komik wegen feſthalten die 
Aufgabe des Namens, „katholiſch.“ Während 
alſo — um den Verlauf der Dinge beſſer zu 
illuſtrieren — der Führer der Deutſchen Ka— 
tholiken, Senator Dr. Pant, und mit ihm die 
Mehrheit der Parteidelegierten bereit waren, 
den Namen „Rkatholiſch“ auf dem Altar der 
geſamtdeutſchen Einigung zu opfern, entdeckte 
nun die vom Abg. Franz geführte Gruppe 
ihr katholiſches Herz, allein aber aus dem 
Grunde, um die vom Senator Dr. Pant an⸗ 
geſtrebte geſamtdeutſche Einigung auf chriſt⸗ 
licher Grundlage zu verhindern. Andere Re⸗ 
alitäten, als wir ſie meinten, haben ſich als 
zugkräftiger erwieſen; denn eine Reihe von 
Verſorgungsſcheinen können in unſerer kurz 
ſichtigen Zeit immerhin ein Grund ſein, eine 
Sammlung, die auch über die gegenwärtige 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(21. Fortſetzung.) 


Ihr kennt eure Schätze noch gar nicht.“ 
Bertha mußte ihm recht geben. Es ging zu⸗ 
erſt landeinwärts über eine von Viehherden 
beweidete Palwe, auf der ein Paar erſt kürzlich 
aufgemachte Hünengräber zu beſichtigen waren; 
dann einen kleinen Bach entlang, der melan⸗ 
choliſch zwiſchen Ellerngebüſch hinrauſchte; 
dann auf einem ſchmalen Richtſteige mitten 
durch das hohe, ſchon gelbreife Korn auf 
einen herrlichen Eichenwald zu, deſſen mächtige 
Stämme wie Rieſenwächter einzeln aufmarſchiert 
ſtanden, dann ſich in immer dichteren Reihen 
hintereinander gruppierten und endlich den 
Hintergrund in undurchdringliches Dunkel zu 
hüllen ſchienen. „Der Weg wird ſchwieriger,“ 
ſagte Arthur, „darf ich Sie bitten, meinen 
Arm anzunehmen?“ Bertha wiederſetzte ſich 
nicht. Der Führer machte eine Biegung in 
der Richtung nach der See zurück. „Hören 
Sie das eigentümliche Rauſchen?“ fragte er 
nach einer Weile, als ſie den Andern eine 
Strecke voraus gekommen waren, „es iſt ein 
wunderliches Duett zwiſchen den ſäuſelnden 
Waldgeiſtern hier oben und den grünen See- 
jungfern, die ſich in der Brandung am Strande 
haben; der Fiſcherjunge hat mir's vertraut. 
Sie locken einander, aber jedem iſt ſein Element 
zu lieb.“ — „Sind wir der See jo nahe?“ 
fragte jie zurück, um doch etwas zu antworten; 
die Art, in der Arthur ſprach, klang ihr noch 
immer fremd und ſie fürchtete, daß er wieder 
in den gewohnten Ton umſchlagen könnte, um 
ihren Ernſt zu ironiſieren. „Das Singen und 


3 en = ee Rain 


Konſtellation hinweg Dauer verbürgt, zu be⸗ 
hindern. Dieſe Sammlung iſt nur aufgeſchoben 
und wird zu ihrer Zeit nicht mehr von Strö⸗ 
mungen belaſtet werden, die in der Politik 
„das Hemd näher als der Rock“ der Weisheit 
letzten Schluß ſiehen, denn die Zeit kommt 
wieder, wo eine offen bekannte Ueberzeugung 
mehr gelten wird, als die Fähigkeit ſich jeder 
Windrichtung anzupaſſen. 


Da die Zerſetzungsaktion bei der Chriſtlichen 
Volksparlei mißlang und nach dem Ausſcheiden 
der Gruppe Franz das Fähnlein der Auf⸗ 
reichten ſich entſchloſſen um ſeinen Führer 
ſcharte, um auf dem unzerſtörbaren Fundament 
einer überzeitlichen Geſinnung weiterzubauen, 
ſuchte ſich die Gruppe Franz andere Möglich— 
keiten, um ihre Maulwurfsarbeit fortzuſetzen. 
Man ſah ſie bald ein Herz und eine Seele, 
im Schoße der Deutſchen Partei mitraten und 
mittaten, von der man bislang nach außen 
noch einige Diſtanz gehalten hatte. Abg. Franz, 
getreu ſeiner Miſſion, benutzte nun das ihm 
auch durch ſeine Wähler verliehene Mandat 
als Vorſitzender des Aufſichtsrates der „Kurier“ 
G. m. b. H., um den Einfluß, den Senator 
Dr. Pant auf das für die deutſchen Katholiken 
beſtimmte Organ den „Oberſchl. Kurier“, be: 
ſaß, zu beſeitigen. Der Chefredakteur dieſes 
Blattes, Maier, der als Exponent der Politik 
des Führers der Deutſchen Chriſtlichen Volks⸗ 
partei, dieſe Politik auch im „Kurier“ ver- 
trat, deren Zielſetzung beſtrebt war, dem 
heimiſchen Deutſchtum die Lebensgrundlage zu 
erhalten und nicht darauf berechnet war, mit 
neuzeitlichen Bewegungen zu liebäugeln, deren 
ireale Politik den ſicheren Untergang der 
deutſchen Minderheit bedeuten, hat nach Be— 
endigung ſeines Urlaubes die politiſche Leitung 
der Redaktion des „Oberſchl. Kurier“ nicht 
mehr übernommen. Wie ſehr die deutſchen 
Katholiken in Polniſch-Oberſchleſien um die 
Kursänderung im „Oberſchl. Kurier“ beſorgt 
ſind, geht daraus hervor, daß der Zentralrat 
der deutſchen katholiſchen Verbände in dieſen 
Tagen auf einer Konferenz in Kattowitz ein⸗ 
ſtimmig gegen den Kurswechſel proteſtierte 
und ſich gegen die Entlaſſung des Chefredak- 
teurs Maier ausſprach. Für den neuen Kurs, 
der im „Oberſchl. Kurier“ eingeſchlagen werden 
ſoll, mag der Hinweis genügen, daß die 


politiſche Richtung vorausſichtlich von einer 
Perſönlichkeit beſtimmt werden wird, die an 
dem Treiben um die Perſon Dr. Pants, das 
ſchließlich zu ſeinem Ausſchluß aus dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Philifterzirkel des C V f 

ir 


maßgeblieben Anteil genommen hat. 


— —— —— —— ——— — — 


werden alſo bald erleben, daß hier bei uns 
in Polniſch⸗Oberſchleſien ein „Edel“-Katho⸗ 
lizismus nach großem Muſter auf den Seelen- 
fang ausgehen wird und werden an dieſer 
Dame in der Villa unſere rechte Freude haben. 

Alle dieſe Dinge ſind wichtig genug, um 
ſie einmal in die Oeffentlichkeit zu bringen, 
um die Oeffentlichkeit an der Urteilsbildung 
teilnehmen zu laſſen über Dinge, deren Objekt 
ſie ja ſchließlich iſt und die Oeffentlichkeit 
muß ja letzten Endes auch die Folgen einer 
Politik, die mit den Lebensintereſſen der 
deutſchen Minderheit nicht mehr übereinſtimmt, 
tragen. Das Spiel hinter den Kuliſſen hat 
man gründlich ſatt. Wenn unkontrollierbare 
Kräfte am Werk find, der öffentlichen Mei⸗ 
nungsbildung im Sinne einer auf unſerem 
Boden unverantwortlichen Zielſetzung Vorſchub 
zu leiſten, ſo genügt nicht nur eine Flucht in 
die Oeffentlichkeit, dann wird es dringend 
notwendig, die führenden verantwortungs— 
bewußten Kräfte mit denjenigen Mitteln aus» 
zuſtatten, die es ihnen ermöglichen, zum Deutſchen 
in Polniſch-Oberſchleſien die ungeſchminkte 
Sprache der Offenheit zu reden. 


Schickſals gemeinſchaft. 

Berlin. Der vor einigen Zeit gegründete 
„Verband chriſtlich-deutſcher Staatsbürger nicht⸗ 
ariſcher Abſtammung“ gab bei einem Preſſe⸗ 
empfang ſeine Ziele bekannt. Der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende Rechtsanwalt Bünther- 
Alexander Katz führte aus, daß der Verband 
auf dem Führerprinzip aufgebaut ſei und die 
Genehmigung der Behörden erlangt habe. Er 
wolle die ungeheure Zahl der chriſtlich-deut⸗ 
ſchen Nichtarier zuſammenfaſſen. Sie wollten 
nichts anderes als Deutſche ſein. Durch den 
Hinweis auf den Flieger Hühnefeld und den 
General Linſingen, die nach der heutigen Ge— 
ſetzgebung Nichtarier wären, ſuchte der Redner 
den Beweis zu erbringen, daß es außer der 
Gemeinſchaft des Blutes eine andere Volks 
gemeinſchaft gäbe, die aus gemeinſamen Schick— 
ſal und gemeinſamen Fühlen beſtehe. 


„Wie die Induſtrie in einen Zuſtand 
des Chaos zu ſtürzen drohen.“ 
Washington. Die Ford⸗Geſellſchaft hat in 
der amerikaniſchen . große Sen⸗ 
ſation hervorgerufen; ſie hat nämlich ange⸗ 
kündigt, daß fie, um ſich dem Automobilkode 
anzupaſſen, der eine 35ſtündige Arbeitswoche 
feſtſetzt, 45.000 Arbeiter entlaſſen werde, und 
zwar in der Art, daß fünf Wochen hindurch 
je 9000 Arbeiter entlaſſen werden, und weiters 

- — — ͤ ä b —— — 


Arm. Er begann: 8 
„Es rauſcht die See, es rauſcht der Wald — 
Welch wunderbares Tönen! 
Mein Herz durchſchauert heiß und kalt 
Ein unbegreiflich Sehnen. — . 
Die Meerfrau taucht bald auf bald ab, 
Die Wogen ſinken und ſchwellen; 


& 


Lang über ihr grünes Haar hinab 
Gleiten die Waſſerwellen. 

Sie ſchaut hinauf zum Uferrand 

Mit tränenfeuchten Blicken! 

Sie grüßt das ſonnenhelle Land 

Mit wehmutsſchweren Nicken. 

„Wie lieb' ich dich, du grüner Wald 
Von tauſendjähr'gen Eichen; 

Wie lieb' ich dich, du ſchöner Wald 
Und kann dich nie erreichen! 

Und tragt ihr millionenmal 

Mich ſtrandhinan, ihr Wogen, 

Zurück — zurück! heißt meine Qual — 
Mein Sehnen iſt betrogen. 

O könnt' ich einmal, einmal nur 

In Waldesſchatten weilen, 

Nur ſegenſpendend Feld und Flur 
Den Schweſtern gleich durcheilen. 
Würd' ich einmal auf Meeresflut 

Zu Euch emporgeriſſen — 

Es würde meine Liebesglut 

Euch ſchnell vernichten müſſen. 

Mein einſam Herz wird krank und wund, 
Wenn ich mein Leid ermeſſe. 

Hinab, hinab zum tiefſten Grund, 
Daß ich die Welt vergeſſe! ;. 

Es rauſcht der Wald geheimnisſchwer, 
Als hätt' er viel zu ſagen. 

Ueber die Wellen dem Sturm vorher 
Weißflockige Schäfchen jagen. — 


Sie gingen ſchweigend neben einander her; 
Arthur war erregt, ſeine Lippen zitterten un⸗ 
hörbar die letzten Worte nach. „Sie haben 
mir das Herz ganz ſchwer gemacht,“ ſagte 
Bertha endlich; „Ihr Lied hat mancherlei ſehr 
nachdenkliche Beziehungen, aber eine iſt's be- 
ſonders, die uns beiden jetzt nahe liegt. 


(Fortſetzung folgt.) 


die Fabrik in Dearborn auf eine Woche ge- 
ſchloſſen bleiben wird. Die Amtsſtellen der 
NRA. erklären, daß eine derartige Aktion 
der Ford⸗Geſellſchaft eine Verletzung des Geiſtes 
der NRA., wenn nicht direkt eine Verletzung 
des Buchſtabens des Automobilkodes bedeuten 


würde. 5 
1 vergibt wiederum das hinter den Präparan⸗ 
Der Streik der Farmer. denanſtalten liegende Ackerland zur Nutzung 
Waſhington. Die Farmer der Gegend von für Arbeitsloſe ab. Alle Intereſſierten wollen 
Maryyville haben beſchloſſen, den Streik mit |jic daher im Magiſtratsgebäude melden. 
den ſchärfſten Mitteln ſortzuſetzen. Sie wollen Katholiſcher Geſellenverein pleß. Am 
auch nicht vor einer direkten Aktion zurück- Sonntag, den 12. d. Mts., abends 8 Uhr, 
ſchrecken und gedenken ihre Arbeit erſt wieder findet im „Pleſſer Hof“ eine Mitgliederver⸗ 
anfzunehmen, wenn Präſident Rooſevelt eine ſammlung ſtatt. Möglichſt vollzähliges Er- 
Politik weitgehender Dollarinflation ange- ſcheinen iſt erwünſcht. 
nommen haben wird. Evangeliſcher Männer- und Jünglings⸗ 
Reduzierung des Arbeitsloſenheeres. verein PIeb. In der am 7. d. Mis. abge: 


- ; 1 haltenen Monatsverſammlung wurde das neue 
debe Mer et d Me an . Berta 
ſtrielle Produktion ſich im Oktober verringert . de 


2 ſammlung wird als außerordentliche General— 
eee e wieder in verſammlung abgehalten werden, um die er- 


forderlichen Beſchlüſſe zur Anmeldung des Ver⸗ 
Das Horoskop. 


eins in das Vereinsregiſter vornehmen zu 
5 . können. Paſtor Wenzlaff hielt einen beifällig 
CC 
0 „ RR PIE geſtern und heut“. 
1 1 nr kö!!! Um 1: Ropember Meging 
Er kündigt ſich durch Vorzeichen an, die nur 82 b 05 Fo en 3 
allzu ähnlich denjenigen find, die man 1913 Geiſtliche santen er e 
wahrnehmen konnte. Die Situation wird ſo der Sohrauer katholiſchen Kirchengemeinde 
beſchaffen ſein, daß jede Vermittlung unmöglich] f Klimek frü Religionslehrer 
ſein wird. Angeſichts eines Zwiſchenfalls oder aan e ee 1 en. 8 ehe 
angefichts der Verſchärfung der Kriſe wird i K iſt En $ 
rgendeine Nation ſich eines Tags entſcheiden F it zum Erprieſtet des 
alles zu riskieren und lieber in den Kampf eee ie 
zu ziehen als die lange Agonie einer hoff⸗ t 
nungsloſen Wirtſchaftskriſe noch weiter zu 


howitz, iſt von dieſem Amte auf ſeinen Wunſch 
ertragen.“ (Muſſolini hat den Krieg für 1935 hin aus Geſundheitsrückſichten entbunden wor- 
vorausgeſagt. Wer wird nun Recht behalten? 


den. Zum Dekanat gehören e 1 
D. Red cube 
. ed. dorf, 


Pfarreien: Goldmannsdorf, Jaſtrzemb, 
Pawlowitz, Pilgramsdorf, Ruptan, 
3 - Mi i Staude, Timmendorf, Warſchowitz und Sohrau. 
Frau Förſter Nietzſche mißbraucht Polterabend bei der Hochzeit. Zu ſchweren 
ihren Bruder. Ausſchreitungen „bei einer Hochzeitsfeier in 
Weimar. Bei einem Beſuch des Reichs- einem Gaſthauſe kam es in Zawiec. Gegen 
kanzlers Hitler in Weimar überreichte Frau |vierzig ungebetene Gäſte, meiſt bekannte Ra⸗ 
Förſter⸗Nietzſche dem Kanzler einen Degenſtock] dauhelden, drangen gewaltſam in den Tanz⸗ 
des Philoſophen. ſaal ein. Die Polizei mußte zu Hilfe gerufen 


Aus Pleß und Umgegend 


Stadtverordnetenverſammlung. Ueber die 
am Dienstag, den 7. d. Mts. abgehaltene 
Stadtverordnetenverſammlung berichten wir in 
der nächſten Nummer unſeres Blattes. 

Ackerland für Arbeitsloſe. Der Magiſtrat 


Landes Defenſioner. 
5. Martin Krol 
. Andreas Stanczyk 
. Jonek Krol (nicht abgerückt) 
. Jonek Myk 
. Jojeph Cieluch 
Paul Olſchowka 
. Gawel Duzy 


Wollgang Hubertus. 
„Man ſinge und ſage ihnen 
das Kriegs lied“ 


Aus der Türkenzeit im Pleſſer Land. 
(4. Fortſetzung.) 


1. Herr Alexander Seyfried von Unruhe 4 
Hauptmann 43. Blaſius Faruga ; 

2. Peter Steiner Leutnand 44. Witek Noga (nicht abgerückt 

3. Andreas Laßatowsky Fändrich 45. Malchar Mika 

4. George Sobezeck Feldtwebel 46. Stenzel Pajonk 

5. Hanß George Huber Corporal 47. George Matuga 

6. Martin Fortuna Corporal 48. Baltzer Adamczyk 

7. George Weißmann Corporal 49. Matthes Stopa 

8. George Schmitek Fourirſchütz, 50. Chriſtoph Baltzer 

9. George Lämel Fourirſchütz. 51. Greger Kolonko. 

10. Hans Krutock Fourirſchütz]. —Pleſſniſche Bürgerſchafft Musquetir. 

11. Andreas Vößer (Feſſer) Gefreyter 52. George Pradler 

12. Chriſtoph Brodzick Gefreyter 53. Matthes Viola 

13. George Chwiſtegk Drommelſchläg. 54. Valten Wolleck 

14. Johann Badowsky Drommeſſchläg. 55. Chriſtoph Wenzerowsky 

15. George Gſonky Pfeyffer 56. George Dobrodzinsky 

Musquetiere von Schloß Wybranzen. 57. Matthes Proroczek 

16. Peter Moron 58, Chriſtoph Balon 
17. Galus Zmy 59. Bartel Balon 
18, Hang Wontroba 60. Martin Piczura 
19. Jacob Jadamsky 61. Jeromias Schiller 
20. Martin Molitor 62. Thomas Bißaga (nicht abgerückt) 
21. Sebaſtion Schumlansky 63. Andreas Kujawa „ 05 
22. Hanß Wieruſchka 64. Paul Hetzner a A 
23. Adam Cziemiel 65. Chriſtian Müller „ ” 
24. Tomaß Zemansky 66. Michael Menzerowsky „ 5 
25. Hans Prohſch 67. Jakob Trembla 5 > 
26. Hans Kozlowski 68. Adam Chwiſtech = 5 
27. Urban Guretzki 69. George Fiola 9 8 
28. Michael Schiwy Nicolaytſche Bürgerſchaft Musquetir. 
29. Albrecht Dlutkowski 70. Woytek Kaluzy 
30. Blaſius Slatſchick 71. Caſpar Ormanin 
31. Niclas Grzib 72. Mathias Porembezyk 
32. Wentzel Weißmann 73. Mathes Orowski 
33. George Gothald 74. Andreas Choroba 
34. Andreas Spiwla 75. Michael Charupik 
35. Joſeph Culo | 76. Lorenz Chalibuczik 


—— — in, 


werden. Die Raufbolde empfingen die Polize 
mit einem Hagel von Biergläſern und Pflaſter⸗ 
ſteinen. Zwei Polizeibeamte und der Gaſt⸗ 
wirt wurden durch Steinwürfe verletzt. Die 
Polizei mußte durch Schreckſchüße die Ruhe 
herſtellen. Fünfzehn Rädelsführer wurden 
feſtgenommen. 


Kauft am Orte! 


1 Gottesdienſt⸗Ordnung: 2 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 9. November. 
7½ Uhr mit Segen zur Mutter Gottes der 
immerwährenden Hilfe für ein 
Silberbrautpaar. 
Sonntag, den 12. November. 
um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für die Roſen Anna Warwas. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 12. November. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
11½ Uhr Kinder-Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Mittwoch, den 8. November. 

16,30 Uhr Jahrzeitandacht, Pauline Schindler 
Freitag, den 10. November. 
16,15 Uhr: Andacht, Lichtzünden 
vorher. 

Sabbath, den 11. November. 

10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Chaje⸗Soro. 
15,30 Uhr Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
17,15 Uhr: Sabbath-Ausgang 
Sonntag, den 12. November. 
10,30 Uhr Feierliche Andacht für die polniſche 
Republik. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


15 Min. 


77. Jakob Sziepik. 
Beruniſche Bürgerſchafft Musquetir. 
78. Walek Gembz 
79. Lorentz Kozurowsky 
80. Hank Bulau 
81. Martin Brabowsky 
82. Lorentz Streczlik 
83. Martin Piſſczek. 
Mislowitziſche Bürgerſchafft Musquetir. 
84. Jochim Modry 
85. Andreas Kolay 
86. Valentin Fanuſch 
87. Greger Korpek 
88. Matthes Polak 
89. Johann Ogoreh. 
Freywillige Pauerſchafft. 
90. Clemens Neßytik 
Climek Koczelny 
. Adam Zolna 
. Simon Palowsky 
. Paul Sczirzik 
. Blajek Bielahs 
. Thomek Nowoczy 
Matthes Targiel 
. Breger Kozubek 
Chriſtoph Ogrizek 
. Simon Rowry 
Matthes Reczmarsh 
Lorentz Muſial 
. Witek Schojka 
. MWoytek Arul 

Am 13. September berichten die Pleſſer 
Adminiſtratoren dem Grafen Promnitz, „daß 
den 6. dieſes der Leutnant Peter Steiner mit 
den Schloß⸗Wybranzen und anderer auf den 
Jablunkauiſchen Schanzen geweſener Mann: 
ſchaft wieder nach hauſe kommen“. 

Der Feind des chriſtlichen Abendlandes war 
unter den Mauern Wiens vernichtend geſchla— 
gen worden und fortan vernimmt man in der 
Geſchichte auch unſeres Landes nichts mehr 
von den drohenden Türken, 


Schluß. 
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Briefpapier rsa uprzeimie Küche und Neben 
gelaß 
Kass etten Gospodarz. Der Wirt. im Stadtinnern, ſonnig, iſt billig 


CC (VTV ae 
Pen Musikalische Darbietungen Angeb. unter W. B. 38 an die 
Beſte Ausſtattung Billige Preiſe Geſchäftsſt. d. Bl. 
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